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MITTEILUNGEN Uber TEXTIL INDUSTRIE
X2. -* Offizielles Organ des Vereins ehemaliger Seidenwebschüler Zürich. 15. Juni 1904.

Nachdruck, soweit nicht untersagt, nur unter Quellenangahe gestattet.

Patentangelegenheiten und Neuerungen.

Patentiertes Schaftgeschirr, sog. Halbjacquardgeschirr, in Verbindung mit der neuen

patentierten Schaftmaschine mit endlosem Papierdessin
System Herrn. Stäubli, Horgen (Schweiz).

In der Schaftweberei wurde zur Erzeugung klei-
11er Figuren, Punkte etc. bis jetzt ein sogenanntes
Vorgeschirr b mit offenen Litzen angewendet (siehe!

Fig. 1).
'

I)io Kettfäden waren auf gewöhnliche Weise in
das Hauptgeschirr a eingezogen, dessen Schäfte mög-
liehst weit hinten hingen. Vor ^
diesem Geschirr befand sich nächst ,—
der Webladc das oben genannte
Vorgeschirr b, durch welches die

Figur bildenden Kettfäden gruppen-
weise, d. h. per 2, 3, 4 oder mehr
Fäden in offene Litzen eingezogen
wurden. Durch Heben der Vor-
Schäfte Hessen sich Figuren erzeu-
gen, deren Grösse
jedoch dadurch
beschränkt war,
dass nach dieser
Anordnung das
Vorgeschirr nur
aus wenig Figurenschäften bestehen
konnte, besonders bei mechanischen
Webstühlen. Ausserdem wurden
die Kettfäden, welche in das Vor-
geschirr eingezogen waren, sehr
stark in Anspruch genommen, da
während der Aushebung der Figu-
reneffekte diese Fäden den scharfen
Winkel c (Fig. 1) bildeten, was
öfteres Rcissen derselben und fch-
lerhafte Ware zur Folge hatte.

Die vorbenannten bedeutenden Uebelstände brach-
ten den Erfinder auf den Gedanken, Jacquard-Litzen
auf Schäfte a Figur 2 einzuhängen und diese dann
mit darüber angebrachten Schäften b zu verbinden.
Die untern Schäfte a bildeten das Grundgeschirr, die
obern b das Figurengeschirr.

Auf diese Weise müssen die Figur bildenden
Kettfäden nicht mehr den schädlichen Winkel c in
Fig. 1 beschreiben, so dass dieselben während des
Aushebens der Figur nicht mehr in Anspruch genom-
men werden als gewöhnlich. Auch ermöglicht dies
zur Bildung von grössern Effekten eine beliebige An-
zahl von Figurenschäften anzuwenden.

Ein weiterer Vorteil liegt darin, dass der Arbci-
ter nur mit dem untern, Grundgeschirr, zu tun hat.
Kettfäden lassen sich sehr bequem einrichten, weil sie
nur eine Litze passieren und das Geschirr nur wenig
tief ist. Das Fach wird sehr rein. Die Geschirre

können bei Aenderungen der Artikel leicht zusammen-
gebunden und bei Seite gehängt werden.

Zum Herstellen verschiedenartiger Figuren lassen
sich die Litzen in beliebiger Anzahl mit den obern
Figurenschäften verbinden, z. B. per Figurenschaft 2

bis 8 oder mehr Fäden; es können auch Zwischen-
räume leer gelassen, resp. Litzen
mit den obern Schäften nicht ver-
blinden werden, so dass die Figu-
ren in beliebigen Distanzen auf-
treten.

Es lassen sich nach diesem
System eine unbeschränkte Zahl
von Effekten hervorbringen und
ist den Disponenten Stoff zu un-

gezählten Ivombina-
tionen geboten (vgl.
z. B. Fig. 3).

Um die vorbe-
nannten Vorteile die-
ses Geschirres gehö-

rig ausnützen zu können, ist die
Schaftmaschine mit endlosem Pa-
pierdessin (Fig. 4) von Schelling &
Stäubli in Horgen (Schweiz) mit

Filiale Herrn. Stäubli in Schaan

(Oesterreich) sehr zu empfehlen,
da man mit derselben die sehr
langen Rapporte, welche solche
Gewebe erfordern, in wirklich
bequemer und billiger Weise
erlangen kann. Dieselbe arbeitet,
wie bemerkt, mit endlosem Pa-
pierstreifendessin und hat einen
äusserst leichten und ruhigen
Gang, da der Dessincylindor nur
alle zwei Schuss ausschlägt, was
die grösstmögliche Tourenzahl
des Webstuhles erlaubt.

Einen weitern Vorteil bic-
ten die Papierdessins selbst. Ein
Meter Länge enthält 333 Schuss,
so dass auch die längsten Rap-
porte von zwei- bis dreitausend 1%. 2.



MITTHEILUNGEN über TEXTIL-INDUSTRIE

Schuss ohne Schwierigkeit aufgenommen werden kön-
ncn. Um die Leistungsfähigkeit dieser Schaftmaschine
noch günstiger zu gestalten, wird auf Wunsch ein
zweiter Cylinder, welcher mit den gewöhnlichen zwei-

FVg-,

reihigen Holzkarton versehen ist, angebracht. Die
beiden Cylinder arbeiten gleichzeitig; der kurze Rap-
port der Grundflügel wird auf die Holzkarten gesteckt
und der lange Rapport der Figur auf das Papier, so
dass man entweder die Grundbindung oder die Figu-
reu unabhängig von einander beliebig ändern kann.
Sehr wichtig ist auch, dass man bei Wechsclstülilen

Efg". 4.

den Farbenwechsel in bequeme.]' Art mit der Schaft-
maschino verbinden kann, so dass keine extra Wech-
selka rte für den Farben Wechsel notwendig ist, und
der Arbeiter nicht zwei Organe kontrollieren muss.

Wo biieb die Künstlerseide
In der ersten Dozembernummer 1901 hatten wir

unter der Ueberschrift: „Moderne Seidengewebe
und moderne Reklame" von den üborschwängüch
angepriesenen Produkten damaliger vielgenannter
Künstler Notiz genommen und schon damals entgegen

der für diese „Künstlerseide" gemachten umfangreichen
Reklame unserer Meinung Ausdruck gegeben, dass
Fabrikation und Konsum von Seidenstoffen durch diese
Bestrebungen nicht beeinflusst werden und wir in un-
sorer Zürcher Scidcnindustrio froh sein dürfen, wenn
man mit Hülfe von seit Jahren praktisch tätigen
Musterzeichnern und Disponenten den Anforderungen
des Marktes entsprechend gediegene Schaft- und Jac-
quardgewebo herstellen könne.

Nun veröffentlicht die „Kölnische Zeitung" vom
3. April 1904 unter obiger Ueberschrift einen Artikel,
der auch in der „Zeitschrift für Musterzeichner" Auf-
nähme fand und in dem das seitherige Dunkel über
den Erfolg der „Künstlorseide" etwas gelüftet wird.
Die Ausführungen, die wir hier wörtlich folgen lassen,
sind für Fabrikanten und Musterzeichner von grossem
Interesse und dürften als Beleg dafür dienen, wie
wenig praktischen Wert solchen Künstlerprodukten
und der hauptsächlich in dieser Richtung betonten
künstlerischen Ausbildung von Musterzeichnern für
unsere Seidenindustrie zukommt. Der Artikel in der
„Köln. Zeitung" lautet folgendermassen :

Es ist rocht still geworden von der Kiinstlerseide.
Als vor etwa vier Jahren auf der Ausstellung der KQnst-
lerkolonie in Darmstadt dio sogenannten Christiansen-
Seidenstoffe die ungeteilte Bewunderung sowohl von Fach-
leuten wie Damen erregten, glaubte jedermann, dass fiir
die Seidenindustiie eine neue Aera angebrochen sei. Die
nach künstlerischen Entwürfen des Professors Hans Cliri-
stiansen ausgeführten Seidenstoffe boten durch die gute
Qualität und schönen Farbenwirkungen, durch geschickte
Verwendung dc3 edelsten Webematerials in der Tat neue
Wirkungen, und es schien eine Zeitlang, als ob auch das

kaufende Publikum der Sache Interesse entgegenbrächte.
Einige grosse Fabrikanten in Krefeld, vor allem Dcuss
und Ootker, nahmen sich des neuen Industriezweiges
warm an. Es gohüno nicht geringer Mut dazu, mit den
alten Ueberlieferungen zu brechen und den Versuch zu

wagen, die neuzeitliche Kunstbewegung auch auf die Sei-
denindustrie anzuwenden.

Es war eine bis jetzt nicht gekannte Erscheinung,
dass die Dessins zu den neuesten Erzeugnissen der Kre-
feldor Seidenindustrie von Künstlern entworfen wurden,
und zwar von deutschen Künstlern. Die deutsche Sei-
denindustrie unter Führung von Krefeld verliess althcr-
gebrachte Bahnen, schuf unter vollständiger Umgehung
von Paris neuzeitliche Formen und gab damit den Be-

weis, dass sie nicht nötig hat, Motive und Anregungen
nur von der in der Dam-'nmode tonangebenden Stadt zu
empfangen. Frankreich, das heisst, in diesem Falle Paris,
ist in künstlerischen Dingen sehr konservativ. Es hält
am beständigsten von allen Kulturländern an alten Uebcr-
lieferungen fest. Man sehe sich nur die fortwährend aus
Paris kommenden Seidenstoffe an und man wird unter
ihnen häufig alte liebe Bekannte aus der Zeit vor zehn
und fünfzehn Jahren finden.

Im deutschen Reich regt es sich seit einigen Jahren
mächtig auf allen Gebieten kunstgewerblichen Schaffens.
Uoberall verlässt man die alten Bahnen; die gewerblichen
Zeichner müssen, ob sie wollen oder nicht, aus ihrem
gewohnten Formenkreis heraustreten. Maler und Bild-
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